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"In Moskau verkaufen Straßenhändler Katzen- und Hundefleisch,
ohne daß die Behörden wirksam dagegen vorgehen könnten", berich­
tet die Süddeutsche Zeitung am 10.3.92. Als die russischen Werk­
tätigen das letzte Mal so unmenschlich hungerten und Baumrinde zu
menschlicher Nahrung machten, um dem faschistischen Ansturm
Deutschlands standzuhalten (so 900 Tage in Leningrad), da war das.
weil sie die Macht hatten. So konnten 220 Millionen beschließen, daß
es hinter der Wolga kein Land gebe für Faschisten, und daß sie lieber
sterben wollten als die Barbarei noch einen Schritt weiter in ihr Land
zu lassen. Wie sehr es um Leben und Tod ging, wissen wir heute. Mit
jedem Stückehen Macht, das die Arbeiter der Sowjetunion abgaben
(und sie taten das Stück für Stück: unter Chruschtschow, unter Bre­
schnew, unter Gorbatschow), mit jedem Stück kroch die Barbarei wei­
ter ins Land. Heute feiert sie ihren vorläufigen Endsieg. Was er uns
lehrt, und was nüchtern festzustellen ist, ist dies: "ein bißehen Macht"
der Arbeiter gibt es nicht - es ist die ganze Ohnmacht; "ein bißchen
Sozialismus" gibt es nicht - es ist die ganze Barbarei. "Ein bißchen
Leben" in diesem sich zu unserem Tode siegenden Kapitalismus ­
das ist millionen- und milliardenfaches Sterben durch Hunger, Armut,
Krankheit und den Krieg.

In Rußland leben 80% unter dem Existenzminimum, wovon der
Durchschnitlslohn kaum die Hälfte bezahlt. In der DDR sind zwei Drit­
tel des Industriepotentials zerstört, von den 1989 Beschäftigten steht
noch etwa die Hälfte in Arbeit und Brot, die Pro-Kopf-Produktion ist
die niedrigste in der ganzen EWG, i~ Brandenburg das halbe Volk
Sozialfall. Die Teuerung liegt zwischen 35% in Ungarn und 474% in
Bulgarien, es wird im Durchschnitt ein Viertel weniger produziert als
noch vor zwei Jahren. Wo der Arbeiter - wie in der CSFR - die Fabri­
ken zurückkaufen soll, vertauscht er die Coupons gegen Lebensmit­
tel. Wie sollte auch zu kaufen sein, was ein ganzes Volk in Jahrzehn­
ten aufgebaut hat? Wie sollte ~uf jämmerliche Anteilscheine verteilt
werden, was eine halbe Milliarde Menschen leben ließ, ohne daß sie
den Völkern Afrikas und Lateinamerikas das Mark aus den Knochen
saugen mußten?

Es geht um die elementarsten Dinge - um Leben und Tod. Um Brot
und Frieden zu bekommen, mußte der Arbeiter 1917 die Macht im
Staat ergreifen. Billiger war das nicht zu haben. Daß ihnen das bleibe
und die neue Welt wachse, dafür haben die Arbeiter gehungert; dafür
haben sie in Sibirien in der tiefsten Kälte gearbeitet und geschlafen.
Die neue gegen die alte Welt zu verteidigen, mußten sie einen Krieg
führen, der 20 Millionen der Ihren tötete. Am Ende hatte jeder Arbeit,
Essen, Bildung und Kultur. Der Bourgeois, dessen kümmerliche be­
stenfalls zwei Prozent an Wirtschaftswachstum das Volk nur deswe­
gen nicht an den Rand des Hungers bringen, weil die Hungertoten
woanders herumliegen, kann sich eine Zunahme der Industriepro­
duktion von 23 Prozent pro Jahr wie in der Sowjetunion zwischen
1938 und 1953 deswegen nur auf der Grundlage geradezu giganti­
scher Leichenberge vorstellen. Er vermag nichts anzufangen mit
dem, was Millionen Arbeiter unter eigenem Kommando zuwege brin­
gen. Hierzulande kämpfen Tausende mit ihm um ein paar Werften,

um Rheinhausen, um die Stahlwerke im Saarland. Das sind Schar­
mützel. Jetzt geht es um Tausende von Fabriken und um Millionen
von Arbeiterfamilien.

"Es gibt keine Grenzen in diesem Kampf
auf Leben und Tod!" (ehe Guevara)

Wenn es dem Kapitalisten gut geht, geht es allen gut. Dies vor der
ganzen Welt als die Lüge zu entlarven, als die wir es aus den Fabri­
ken kennen, ist das Verdienst der Arbeiter die Revolution gemacht
haben. Ohne Kapitalisten geht es besser zeigten sie in der jungen
Sowjetunion, in China, in den volksdemokratischen Ländern Osteuro­
pas, un,d sie haben damit auch uns geholfen: nach dem roten Okto­
ber reichte eine halbe Revolution in Deutschland, den Achtstunden­
tag zu erringen, um den Jahrzehnte gekämpft worden war. "Geh doch
rüber!" - darin steckte nicht allein die Gewißheit des vollgefressenen
Bürgers, in seiner Welt am besten zu leben; darin steckte immer auch
die Angst vor dem östlichen Beispiel, eine Angst, die Zugeständnisse
erzwang und die Ausbeutung in Schranken halten half.

Es ist ihnen gut gegangen in den 80er Jahren dieses Jahrhunderts,
der Deutschen Bank, Siemens, DuPont, Schneider-Creusot und der
Londoner City. Seit es denen so gut gegangen ist, geht es zwei Drittel
der Menschheit erheblich schlechter, ist das Pro-Kopf-Einkommen in
Afrika um ein Viertel gesunken und zählt die Weltbank über eine Mil­
liarde Menschen zu jenen Elendsten der Armen, die nicht einmal das
in ausgebluteten "Entwickiungs"ländern übliche Lebens- oder bes­
ser: Sterbensniveau erreichen können. Am 23. Januar 1991 bricht
nach hundert Jahren die Cholera in Südamerika wieder aus. Auch ei­
ne Segnung dessen, was sie Markt nennen. Es ist aber nichts als
plumpster Raub, der aus den abhängigen Ländern allein zwischen
1982 und 1987 500 Milliarden Dollar gepreßt hat. Jetzt werden auch
jene Völker ins Schlachtvieh eingereiht, die einst Millionen unbezahl­
ter Arbeitsstunden für Vietnam, Nicaragua und Cuba geleistet haben:
200 Millionen Dollar muß Polen im Jahr mehr an die Wall Street und
nach Frankfurt zahlen, als es von dort an Geld bekommt. 500 Millio­
nen Menschen fliehen um die Welt vor freiheitlich-demokratischen
Schuldscheinen und dem Kosmopolitismus der Nadelstreifen: der
Ausbeutung der ganzen Welt durch eine Handvoll Monopole und ihre
Staaten.

Der Arbeiter freilich ist Internationalist, oder er Ist nichts, ein An­
hängsel seiner Herren. Wo er an der Macht ist, vereinigt er die Völker.
Der Kapitalismus zerschlägt Staaten. Der Arbeiter an der Macht hat
dem rohen baltischen Bauern die Industrie gebracht und Rohstoffe
geliefert. Er konnte das, weil er die Mittel dazu hatte. einen Aufbau­
plan für 220 Millionen und für Dutzende von Völkern. Die neue Frei­
heit hat das Baltikum ruiniert. Exak1 ein Jahr, nachdem der estnische
Außenminister Meri prophezeit hat: "Nächstes Jahr werden wir unse-
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rerseits Pakete nach Deutschland schicken", ruft die Regierung sei·
nes Landes den ökonomischen Notstand aus, erkennt Litauen das
Versprechen der Bild-Zeitung nWir rucken dem Baltikum naher· als
das, was es Ist, namllch als Drohung. und verhandelt mit JelzlO über
eine gemeinsame Abwehr deutscher Anspruche.

Oie Kleinstaaterei Ist tol. Der Arbeiter braucht sie nicht. denn die
große BourgeoIsie hat sie langst umgebracht Wo sie sie zulaßt ist sie
ur ihn, was Tisos Slowake. lur Hitler war der Übergang lOS Protekto­

rat. Ein Imperialismus wIe der hiesige der mehr Arbeller in anderen
Ländern kommandier als ~u Hause-. braucht von der atlon nur
noch den NatIOnalstaat zur Unterdruckung anderer Völker und des
Volks im eigenen Land. Wo aber die alJonalitat zur letzten Idenlltat
derer Wird, denen jede andere geraubt wurde fangt die Leiche an zu
stlO en. und sIe stinkt nach den Toten dynastischer Kriege. Wer den
Grund für sein Elend noch nich oder nicht mehr in den großen Herren
Sieht sucht ,hn Im anderen Volk Der Sozialismus ha nich mehr al
angefangen damit. mIt diesem Erbe aufzuräumen. aber er hat den
völ isc en assenmord In diesem Bai an Europa !ur elO paar Jahr­
zehnte verhindert

ach der offenen und vollstandlgen Kapltul<nlon vor den großen
Monopolen brauchte es nur ein paar Jahre, daß ganze Lands rlche
verwüs eten, die Arbeitsteilung unter den Völkern Osteuropas au
den mittelalterlichen Naturaltausch heruntergebrach war. einige we­
nige daran zu Reichtum kamen und unter dem Kommando eines
Haufens Desperados. von der westlichen Presse Je nach Bedarf zu
Demo ralen oder Verrückten und zuruck erklärt, Armenier gegen
Aserbeldschaner, UkralOer gegen Molda ler, Kroaten gegen Serben
und Serben gegen Bosnier gehetzt werden - unter den anfeuernden
Rufen der ideologischen Schreibtischtäter von Solschenizyn bis
Sobtschak, die Barbarei, Armut und Knechtschaft für die elgenlhch
slaWische LebensweIse erklaren und dem Panslawismus jene Ehre
geben wollen, die der Pangermanismus hierzulande schon einmal
genoß und wieder genießt.

nMacht ohne Gerechtigkeit ist Tyrannei,
Gerechtigkeit ohne Macht ist Hohn. ' (Blalse Pascal)

Selbstbesllmmung und Demokralte Sind, so hatten die Völker des
Ostens schon einmal beschlossen, nicht mit, sondern nur gegen die
große Bourgeoisie der Welt zu haben, Die Freiheit, wird ihnen jetzt
gesagt. hat eben Ihren Preis Wie Sich herausstellt. ist der Preis fur
diese Art von Freiheit die Freiheit selbst. Was nützt das Recht auf Un­
versehrthelt der Wohnung dem Obdachlosen, das Recht auf Arbeit
dem, dem man soeben Jede zweite Fabn geschlossen hat? FreIheit
und Demokratie. das ISt zuallererst: dIe Mittel zu einem menschen­
würdigen Leben haben; das ist Kullur und Bildung; ISI. Herr Im eige­
nen Hause sein Selten be eist das Bürgertum schlagender. daß
dies nacht seine Art von FreiheIt und Demokratie ISI. als enn es ober
dIe Grenzen geht, sIe anderen zu bringen. Wer im Herbs 1989 unter
der Losung Wir Sind das Volk elOe demokra Ischere DDR einforder­
te unter Wir sind ein Vol an die BRD kam. schreib heute an die
Mauern: Wir smd elO Volk Seitdem werden im AnnexIonsgebIet

eniger Wohnungen gebaut aJs Je zuvor Sind die Kulturhauser und
Wer sbibliothe en der Arbeiter versch unden. Ist ihre WIssenschaft
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10 die MiJllcontalner gewandert, wrrd die Frau aus dem öffentlichen
Leben zurück an den Herd geworfen, weil in den Kinderkrippen Ge­
trankemarkte blühen. werden Ihre Universi äten zerschlagen und mll
Leuten vom Kahber eines Arnull Baflng besetzt. der die BOrger der
DDR als .verhunzt" und Mverzwergt4 bezeichnet. (Und der mit seinem
Wort von den .deutschsprechenden Polen· zwischen Eibe und Neiße
von der Liebe kundet, die die hieSIge herrschende Klasse den befrei·
ten Volkern des Ostens· entgegenbringt) Unfähig. einheItliche Le­
bensverhai Olsse In großdeutschem Maßstab herzustellen, behandelt
diese Klasse emen Teil der eigenen Nation als die Ra ten, an denen
ausprObiert ird, as fur das ganze Volk taugen soll Die sozialdemo­
kraltschen Führer von emst erden mit en allS verglichen, Im Ge­
gensatz zu denen aber bestraft, und Z ar mit emer Härte die dIe
Gestapo Im Vergleich zur Staatssicherheit der Deu schen Demokrall­
sc en Republik le eme VereinIgung von Dorfpohzlsten aussehen
lassen soll An Rechtsfreihei des Raums steht freilich das Besat­
zungsregime Im Osten der Justiz eines Roland Freisler so ferne gar
nicht mehr Es gilt ihm als unerhört. enn - le Im Falle des Rekto s
Fm - ein Gericht anderer Memung is als eine s aatliche Gauc -Be­
horde. weswegen wlede um Im Fall des Erich ielke Anleihen bel
den NaziS genommen werden, die kannten solche Unerhorthelt mcht,
weil dort alle an einem Prozeß Beteiligten _rOckhallfos für den neuen
Staat entreten" mußten (Reichsjustizminister Gürtner am 7.6.1934).

Der Krieg, der jetzt durch die Länder geht ...

Vor Zimperlichkeit in Sachen Freiheit und Demokratie hat ein Franz
Josef Strauß Immer gewarnt. Der war da SpeZialist und wußte nicht
nur daß die Demokralle gelegenthch .10 Blut gebadet werden muß",
sondern auch, daß, wenn die Generale hinlangen, das etwas ande­
res Ist, na1s wenn die Franziskaner Suppen verteilen". Und die Gene­
rale langen hin, ohne sich von Bundestag und Kriegsminister sonder­
lich beirren zu lassen. Was mit der Vergewaltigung der Selbstbestim­
mung des Volks der DDR begann hat nämlich losgetrelen, was nur In
elOer Kalastrophe lür das ganze deutsche Volk und die Völker Euro­
pas enden kann, wenn nicht dIe es verhindern, die nur Im Frieden le­
ben können. Zweimal vernichtend geschlagen versucht der deutsche
Imperialismus zum drillen Mal eine Neuauftellung der Weil. Der Tell
der Nation, der da nicht mehr mitzumachen beschloß, der seinen
Wohlstand nicht auf die Ausbeutung der halben Weil gründete, kei­
nem faschistischen Desperado Waffen lieferte, das Deutschland, das
den Arbeitern gehorte, biS die es in die Hände staatskapItalistischer
Reformisten heßen - es ist verschluck. Von den Großmächten. de­
nen das Kohlsche Bonn die Zustimmung zum Beginn der GebIetser­
weiterung abgepreßl hat. ISt jene schon nicht mehr, an der der letzte
Welteroberungsplan scheiterte, Le Figaro schreibt von einem .deut­
schen Europa, das SIch ausgehend von Polen. der Tschechoslowa­
ket, Ungarn Kroatien. Slowenien und den baltischen Ländern her­
ausbIldet", Uberall dort spielen deu sche Minderheiten die Rolle
Quislings, schicken Sich an, ihre Länder zu zerstuc ein und zu Groß­
deutschlands Vasallen zu machen: die Schlesier in Polen, In der
CSFR die Sudetendeutschen, deren ganz legale Neuelnschleusung
Bonn Sich gerade im deutsch-tschechoslo aschen Vertrag garan­
heren hat lassen und die slowakischen Separahs en, die In Demon­
strationen den Tag Ihrer Staatsgründung von Hitlers Gnaden feiern;
Jörg Halders FPO. die nie aufgehört hat. Osterreich als Bollwer ge·
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gen die slawischen Völker und sich als Statthalter deutscher Interes­
sen zu begreifen und deswegen vom Volk "Partei der kleinen Nazis"
genannt wird. Zerstückelung aber ist deutsche Politik. "Ich will damit
sagen, daß wir nicht nur das größte Interesse daran haben, die Bevöl­
kerung des Ostens nicht zu einen, sondern im Gegenteil in möglichst
viele Teile und Splitter zu zergliedern." (Heinrich Himmler, 15.5.40)
Eine deutsche Außenpolitik, die gerade die Zerteilung des Balkan
zuwege brachte, verleugnet solchen Lehrmeister kaum noch. Sie
bewaffnet jeden gegen jeden. (Daß freilich deutsche Waffen und
deutsches Geld nur mit deutscher Genehmigung in aller Welt morden
dürfen, wird einer Türkei gerade beigebracht, die sich ohne solche
Genehmigung unter der Losung "Karabach ist Türkenland - Tod der
Roten Armee" aufmachen will, eine pantürkische Schwarzmeer­
kooperation unter ihrer Führung zustandezubringen' und die in der
Losung auch gleich den einzigen ernstzunehmenden Gegner be­
nennt, der solcher Barbarei zu wehren wüßte.)

Angst vor Deutschland haben nicht mehr nur japanische Touristen,
die fürchten, für Vietnamesen gehalten und entsprechend mißhandelt
zu werden. Angst vor DeutsChland hat auch die große Konkurrenz.
"Der Blitzkrieg hat begonnen." zitiert der "Spiegel" einen französi­
schen General. "Vor Ende des Jahrhunderts werden sie die Bombe
haben. Glücklicherweise haben wir die unsere." Die goldenen aDer
Jahre sind vorbei; die Krise hat sie alle erfaßt; nur die Barbarei von
Golfkrieg und Annexion hatte noch Aufschub gewährt. Die Blüten­
träume weltweiter Kooperation wie des einen Europa zerstieben im
rauhen Wind von Handelskrieg, Protektionismus und gegenseitigem
Mißtrauen. Die Beschlüsse von Helsinki, in Europa dürfe es keine
Grenzveränderungen mehr geben, sind durchgestrichen. Auf die
Rückseite schreiben die Generale ihre Strategien: Wie die USA ver­
hindern müssen, daß in Europa ein gegen sie gerichtetes Bündnis
entsteht oder Japan und Deutschland an die Bombe gelangen. Und
wie sich die Chargen des Kriegsministeriums Großdeutschlands
Kriegsgründe vorstellen: "die Vorbeugung, Eindämmung und Beendi­
gung von Konflikten jeglicherArt, die die Unversehrtheit und Stabilität
Deutschlands beeinträchtigen könnten. die Förderung und Absiche­
rung weltweiter politischer. wirtschaftlicher, militärischer und ökologi­
scher Stabilität", sowie "die Aufrechterhaltung des freien Welthandels
und des Zugangs zu strategischen Rohstoffen". (taz, 7.2.92) Wer die
Tödlichkeit ihres Krieges schon im Frieden kennt (laut SIPRIIn Stock­
holm würde die Einstellung der Rüstung für nur 9 Stunden genug
Geld sparen, um alle Kinder der Welt zu Impfen und damit einer Mil­
lion Menschen im Jahr das Leben zu retten), kann ahnen, daß der
Menschheit in der Tat Kriege drohen, gegen die die bisherigen wie
armselige Versuche sind.

1 000000 demonstrieren am 1. Mai 1992 in HabaiialCuba: Sozialismus oder Tod!

Nicht ein DOllar, nicht eine Mark weniger wurde für Rüstung ausge­
geben seit dem Ende der "Systemkonfrontation". Die "großen Sie­
ben" rüsten weiter, gegeneinander. Nur das hat sie 45 Jahre lang dar­
an gehindert, im Kampf um die Weltbeute übereinander herzufallen:
daß da ein großer Teil der Welt ih~em Zugriff entzogen war und ihnen
in Waffen gegenüberstand. Jetzt liegt vor aller Augen, wie da Imperia­
lismus gegen Imperialismus steht. Der Arbeiter, der Freund des
Friedens kann sich erneut auf niemand anderen verlassen denn auf
sich selbst.

... ist der Krieg gegen dich, 'Prolet!

Es ist die Expansion, die Expansion fordert, die Annexion, die nach
weiterer Annexion schreit. Für jede Mark, die sie im Osten Deutsch­
lands investieren, lassen Sich die Banken und Konzerne drei Mark
aus dem Staatssäckel vergüten. Die Schulden müssen bezahlt wer­
den. Bevor sie aus dem Reichtum anderer Länder bezahlt werden,
und damit sie aus dem Reichtum anderer Länder bezahlt werden kön­
nen, müssen zunächst wir bluten. Unsere Herren haben uns da gar
nichts vorgemacht. Jetzt haben sie, was sie 45 Jahre lang gewollt,
gefordert und angedroht haben: den Anschluß eines ganzen Indu­
striestaats. Daß sie sich dies Land unterwerfen, ob sie den Arbeiter
nun in der Fabrik oder nur als Soldat verwenden können, daß der
Arbeiter den Heldentod zu sterben hat, "damit Deutschland lebe" ­
diese Sicht unserer Herren war und ist zwangsläufig und notwendig.
Dies Wissen ist das Wissen unserer Klasse.

Nach ihren glänzenden Geschäften der letzten Jahre gibt es in der
reichen BRD mehr Erwerbslose als in der Krise davor, hat sich die
Zahl der Sozialhilfeempfänger verdoppelt, ist in den großen Städten
jeder Zehnte offiziell arm. (Was soviel heißt wie: er lebt gerade noch.)

So haben wir den Boom bezahlt. Jetzt zahlen wir die Krise. Was wir
aus den aDer Jahren gereUet haben trotz vier Millionen ohne Arbeit,
trotz Gesundheits"reform" und alledem, ist der "Wohlstandsspeck",
der jetzt "tür die Ostdeutschen geopfert werden soll" (Ifo-Institut). So
sehr ist die Welt des Bürgers am Ende, daß er die neu gewonnenen
Sklaven nicht mehr ausbeuten kann - unsere Klasse muß sie ernäh­
ren. Wir sollen zahlen für das ökonomische Desaster, das unsere Her­
ren im Osten angerichtet haben. für ihre Plünderung der Staatskas­
se, für ihre Herrschaftspläne und neuen Ostlandritte. für die die Alten
und die Frauen kriegsverwendungsfähig gemacht werden durch Ver­
längerung der Lebensarbeitszeit und Aufhebung des Nachtarbeits-



verbots. 1995 werden auf jeden deutschen Haushalt 73000 Mark
Staatsschulden fallen. werden 5900 Mark allein an Zinsen pro Jahr
dafUr aufzubringen sein

Heute zahlen wir mit Arbeitsstunden. morgen mit dem Leben. •Es
dauert nicht mehr lange", sagl Brandenburgs Fmanzmmister Kühba­
eher (SPD), .und In Deutschland herrscht Krieg." Weil es nicht der
Kneg derer da unten gegen die da oben sem darf, wird auf unseren
Straßen ein anderer Krieg geführt. Denn nicht nur. aber a u c h das
hai uns der rote 0 tober hinterlassen die Angst unserer Herren vor sei­
ner Wiederholung. Damit wir also keine Menschen werden sollen Wlf
Barbaren sein Damit wir nicht dIe Ge ehre umdrehen und Flic an die
Laterne kommt. müssen die MosambIkaner vor die Straßenbahn. Damit
uns nicht die S rupel kommen wenn Ir andere länder anzünden sol­
len. mussen Wir geschwiegen haben, wenn hierzulande die Ruchlhnge
brennen. Fur unseren schlimmsten Defe namhch hält die Generalital
daß die Gesel/schaft Verwundung und Tod Im Kneg aus Ihrem Fundus

konkre er LebenssachverhaJte verdrängt hat ($piegel" 9/92) Auf unse­
ren Straßen Ist dieser ..LebenssachverhaI längst Alltag! So lrd er­
ganzt, was Generalinspekteur Naumann zur .Führungsaufgabe der
Bundeswehr" erklart: .Dle Soldaten mit dem Tod ertraut zu machen
(SpIegel 15192) Die enschen in Ost und West haben nichts zu erwar­
ten von den Siegen Ihrer Ausbeuter. und so muß die von den CDU-$o­
zialausschussen und Theo Walgel geforderte und von der SPD frene­
tisch begrüß e Zusammenfassung nalJonaler Krafte eben als die Ge­
memschaft der Mitschuldigen zustandekommen. Wer aber zur Barba­
rei schwelgt. der steckt schon mitten drin!

Entweder Untergang mit dem Kapital
oder eine Zukunft im Sozialismus!

Damit wir nicht lernen vom SOZialismus. sollen wir ihn hassen und es
In der Ordnung und für unabänderlich halten, daß der Mensch dem
Menschen elO Wolf ist. Allenfalls, so konzedieren gemaßigte Kntiker
dieser Wolfsgesellschaft, sei der Sozialismus "wieder zur Idee gewor­
den", 0 nelnl Nach dem Oktober 1917, nach der Entfaltung einer
Gesellschaft der Werktätigen und des Volkes, wird er nie wieder zur
bloßen Idee werden. Er wurde materielle Gewalt, die über seine inne­
re Niederlage in den einslIgen Ländern der Revolution hinaus die
Welt über elO DreivIerteljahrhundert lang vor dem Rückfall in die Bar­
barei bewahrt. die 20 Millionen Menschen allein auf dem Boden der
Sowjetunion geopfert hat, die Weil vor deutschem Herrenmenschen­
tum zu relten.

Und warum, Arbeiter, konntet ihr die Macht nicht halten? fragen die
Professoren und Politiker, die Zeitungsschreiber und Kommentaloren
des Bürgertums. Was denn, ihr Herren? Sollen wir mit euch die
Schwlengkelten diskutieren, das Neue zu bauen? Mi euch die Ihr
nur lebt weil hier zu viel und anderswo zu wenig Brot herumliegl? Mit
Ver retern einer Klasse die nur noch existiert weIl zwei On tel der
Menschen im Elend vegetieren, die uns zu Millionen aul die Slraße
wIrf? WIe leich ist es•.ein Land zu zerstören - Ihr habt es grade be­
wiesen Wie schwer, es aufzubauen Wie leIcht Ist es. der Hall esel­
ner Bevolkerung Arbel und Brot zu geben' Wie seh er dIes allen zu
garantieren. Wie leicht.st die Ausbeutung le schwer. das Leben In
die eigene Hand zu nehmenl Ihr könnt OIC t mehr aufbauen. Ihr onnl
nur mehr zerstoren W'e sahe das andere Deutschland aus. ha e es
die i1harden zur Verfugung gehabt. die .hr jetzt In nichts als Kahl­
schlag mves lert' och In eurem scheinbaren Sieg be eIs Ihr so,

le unvertragllch euer Leben mit dem der Gesellschaft geworden IS .

Der Arbeiter, der Im Kampf gegen die Barbarei steht der nlch Ob·
je sondern Subjekt der Geschichte Ist - er kenn die Antwort auf
dIe Ursache selOer lederlagen im Kampf um elOe bessere, das heIßt
soztahsllsche Welt. Daß die halbe acht der Revolution die ganze
Konterrevolution bedeutet elO blßchen SOZIalismus· die ganze Bar­
bareI. d ß die Führung ellen sie ganz verheren heißt - Ir haben es
nun 01 und oft erfahren 10 der Commune von Pans. In der halben
deutschen Revolution von 1918119 Es Wird an einem Dnttel der
Menschheit seit elOlgen Jahrzehnten erneut exefZJert. Die Lehre Isl
bitter Sie kann beherZIgt werden

Denn Wir sehen In den Millionen von allem Hab und Gut freigesetz­
ter Flüchtltnge auf der ganzen Wel die Arbeitskraft eIner Zukunft, die
- anders als Ihr Herren - jede Hand wird brauchen können Wir sehen
10 der von euch so beklagten .Überakkumulalion". In dem Reichtum.
den Ihr nicht mehr nutzen konnt, In Jedem sllllgelegten Stahlwerk und
Jeder rostenden MaschlOe die neue Gesellschaft, die nichts verkom­
men läßt, weil sie für sich und nicht für euch und euren Wanst und eu­
re Kr ege produzlertl

"Ironie der Geschichte" erkennt hellsichtig eine große bürgerliche
Zeitung: "In der Stunde seines größten Triumphes muß sich der Kapi­
talismus wieder mit seinen Kinderkrankheiten auseinandersetzen,
mit MassenarbeitslosIgkeit. Verelendung und gesellschaftlichem Zer­
fall .. ("Die Zell" 16/92) Es ist die Krankheit zum Tode. Der Kapitalis­
mus ist reif dafür. überreif. Mit zwei Weltkriegen haben wir bezahlt,
daß er am Leben gelassen wurde. Sein TOd, der SOZIalismus, ist un­
sere Zukunft. Eine andere haben wir nicht. Es liegt wIe immer an uns!



Von derTschechoslowakei und vom
Rad der Geschichte

"Dann könnte es doch noch heiß werden in Milteteuropa.· MII
diesen Worten schließt Michael Frank, ..z.Z. Prag", den Haupt­
kommentar der Süddeutschen Zeitung vom 10. JUni 1992. Dann
nämlich, wenn es zur Aufl811ung der Tschechoslowakei käme,
.dann bliebe die Slowakei als ein verarmender, relativ isolierter
Kleinstaat zurück, der sich wohl territorialer Begehrlichkeit des
Nachbarn Ungarn ausgesetzt sähe. Budapesl hat für den FaU der
Unabhängigkeit der Slowakei bereits den Trianon·Vertrag in Fra·
ge geslelll, der 1919 die Abtretung der bis dal;lln ungarischen Slo­
wakei an die CSR verfügte."

Unerwähnt ließ der Kommentar allerdings, daß es nicht
nur eiAe Begehrlichkeit auf die Slowakei gibt. Am gleichen
Pflngstwochenende, als 1n der Tschechoslowakel gewählt wurde,
wurde eine Begehrlichkeit deulllch. die sich auf den anderen Teil
der tschechoslowakischen Republik richtet. Diese Begehrlichkert
manifestierte sich In München. ausgerechnet in München. also
der Stadt. deren Namen mIt dem furchterhchen Abkommen ver­
knüpft ist, mit dem die Tschechoslowakei 1938 an Hlller ausge­
liefert wurde. Oie am Pfingstwochenende 1992 demonstrierte
BegehrlichkeIt manifestierte sich In aller Deutlichkeit durch dre
Landkarte, unter der sich die ~Sudetendeutschen Landsmann­
schaften~ versammelt hatten. Diese Landkarte reduzierte den an­
deren Teil der tschechoslowakischen Republik auf jenen Kern,
den Hitler meinte, als er 1939 von der "Erledigung der Resl-Tsche­
chei~ sprach und den er als ..Protektorat Böhmen und Mähren"
dem deutschen Reich einverleibte. Und was nicht .deutsch~ wur­
de, wurde übrigens auch damals ein "selbständiger slowakrscher
Staat~ - von Hitlers Gnaden. Zuvor halle Hitler sich mit dem er­
wähnten ~Münchner AbkommenMdas sogenannte Sudetenland
Mhe1m ins RerchMgeholt. Und eben dieses MSudetenland- war auf
der Landkarte des Pfingsllreffens der Sudeten schon wieder säu·
berlich abgetrennt von der Tschechoslowakei und umschloß wie
im Würgegriff die MRest-TschecheiM.

Zur handfesten politischen Kriegserklärung wurde das
Ganze dann durch den Auflntl des bayerischen Mimsterpräsiden­
ten und dre Überraschung, die er parat halte_ Im Bundestag hatte
die CSU ja noch für den ~Nachbarschaftsvertrag~mit der CSFR
gestimmt und sich die Zustimmung mIt emer Zusatz-Er1c:lärung
bezahlen lassen, emer .vlerfachen Kriegserklärung", wie es in
der Presse hieß. Sie hat offensichltich erreicht. was sie wollte,
und kann nun im Bundesrat getrost gegen den leidigen Rest.
nämlich den .Nachbarschaftsvertrag" selbst, stimmen. Bayern

werde damit .ein Zeichen setzen", verkündete der Ministerpräsi­
dent seinen begehrlichen sudetendeulschen Zuhörern.

"Was kann der Sigismund dafür,
daß er so schön ist?"

Die Lage wrrd dadurch nicht harmloser, daß man sagt: Es ist eine
Sache. was dre CSU und die Sudetendeutschen. die ~Ewig·

Gestngen~, wollen: es ist eine andere_Sache. was sich durchset­
zen kann. Mit dem drohenden Zerfall der Tschechoslowakei setzt
sich ja schon etwas durch. Was sich damit durchsetzt, scheint al­
lerdings nicht der Wille des Volks in der Tschechoslowakei zu
sein; es gibt unter Tschechen und Slowaken _keine Anzeichen
von Völkerhaß, eher von gegenseitiger Sympathie. weswegen
derTrennungsprozeß auch aus der politischen Dynamik und nicht
aus Volksbewegvngen erwächst" (SZ 10.6.92). FOr diese .politi­
sche Dynamik~ steht Insbesondere der bisherige Finanzminister
Vaclav Klaus und seine .strikte marktwirtschaflliche Orientie­
rung" ~ die in der Slowakei noch mehr Menschen erwerbslos ge­
macht hat als in der übrigen esFR. Es ist die Aussicht, daß er
jetzt Regierungschef wird. dre die Abtrennungsbestrebungen In
der Slowakei so aul den Plan rief. und laul SZ ~komml ihm die
Spaltung entgegenM. Nicht erst vor dieser Wahl haben die Unken
- allen voran die Kommunlst1sche Partei Böhmen und Mähren.
die als zweitstärkste Kraft lOS tschechIsche Parlament einzieht ­
gewarnt: Die Polrtlk von Klaus verschlechtert nicht nur die soziale
Lage der WerktätIgen. sondern sie läuft auf eine Ablrennung von
Böhmen und Mähren hinaus, und das heißt Auslieferung an den
mächtigen ~Nachbarn~ Deutschland.

Manche mögen es für erne glückliche ~Fagung· halten,
daß .Deutschland· also nur ~abzuwarten~ braucht. Wie ein Kroko­
dil, das nur rechtzeitig das Maul aufsperren muß. wenn die Beute
auf es zustrampelt. Oder, um es in Anlehnung an den Schlager zu
sagen: Was kann .Deutschland" dafür, daß es so groß ist? Was
kann die BundesrepublIk dafür, daß sie eine derartige Anzie­
hungskraft auf die Stücke ausübt, in die das ~sozialrslfsche

Lager" ging, nachdem seine Führer in drei Jahrzehnten immer
mehr demontierten und verspielten. was in den vier Jahrzehnten
nach der Oktoberrevolution von 1917 geschaffen worden war. Das
ersle Objekt dieser ~deutschen AnZIehungskraft" war die DDR.
Ihr Schicksal hat zumindest für die Bewohner der einverleibten
DDR dieser ~nziehungskraW viel von ihrem Glanz genommen
und offenbart SIe genaugenommen als Zerstörungskraft, die
imstande rst, einen immerhrn noch halbwegs funktionierenden
Industriestaat binnen zwerer Jahre in ein desolates Zuschußun·
ternehmen zu verwandeln. Aber gerade das braucht den neuer·
lichen Versuch nIcht auszuschließenl Schließlich hat die Tsche­
choslowakei im Unterschied zur DDR Zeit genug gehabt, um sich
~in eigener Verantwortung~ auf die neuen Verhältnisse (sprich:
Niedriglöhne, Arbeitslosigkeit, soziale Demontage) umzustellen.
Die gleichen Banken und Unternehmer, die keine mOde Mark in
"Ostelbien~ Investieren. könnte das von Klaus & Co. hergerichtete
Böhmen und Mähren durchaus noch verlocken - bis es als sech­
sles das Schicksal.der anderen .fünf neuen Bundesländer- teilt.
Und die Sudeten kämen noch schneller wieder zu ihrer "Heimat~.
als sie es in ihren P1ingsllräumen erhofften, als ihnen der CSU­
Chef Waigel zurief, daß der .NachbarschaflsvertragM mit der
Tschechoslowakei keine befriedigende LOsung der .deutschen-­
jawohl, er sagte: der deutschen - Frage 581.
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Wer hat die Hand
am Rad der Geschichte?

Aber es braucht gar nicht so weit zu kommen, daß wieder einmal
die "letzten territorialen" Forderungen "Deutschlands" erfüllt wer­
den. (Hitler schwor Stein und Bein, daß mit der "Heimholung' des
Sudetenlands seine letzte territoriale Forderung erfüllt sei.) Die
Zeichen stehen schon jetzt auf Sturm. Nur ein Esel kann es für
ein Londoner Lokalereignis halten, daß es neben dem Denkmal
für Winston Churchill nur ein einziges weiteres Denkmal für eine
englische Persönlichkeit aus der Zeit des Kampfs gegen Hitler­
deutschland gibt und daß dieses Denkmal nicht irgendwann, son­
dern just in diesen Tagen im Beisein der Königinmutter aufgestellt
wurde: das Denkmal für "Bomber-Harris", unter dessen Komman..
do der Bomber-Terror dorthin zurückgetragen wurde, von wo er
ausgegangen war, von Deutschland.

Wir sollten besser nicht abwarten, welche "Überra­
schungen" oder bisher für undenkbar gehalter.le Wiederholungen
die Geschichte auf Lager hat. Zu unübersehbar ist, auf wen das
Wort zutrifft, daß man das Rad der Geschichte nicht zurückdre­
hen kann, und daß gerade eben das versucht wird. Europa
schickt sich an, immer mehr in jenen Zustand des nationalen
Jeder-gegen-Jeden zurückzufallen, der im ersten imperialisti­
schen Weltkrieg seine blutige Konsequenz fand. Grund genug,
sich jetzt und nicht erst übermorgen auf die Lehre zu besinnen,
zu der sich während des ersten Weltkriegs immer mehr Arbeiter
über die Ländergrenzen hinweg gegen die kriegführenden Partei­
en zusammenfanden: Der Hauptfeind steht im eigenen Land.
Und wie es Karl Liebknecht an die Adresse seiner Landsleute
sagte: Der Hauptfeind steht im eigenen Land und heißt deutscher
Imperialismus. Wir müssen das groß gewordene Deutschland
von innen her schwächen, ohne Rücksicht darauf, welchen Vor­
teil daraus gegebenenfalls die anderen Imperialisten ziehen. Nur
so können wir dazu beitragen, daß sich international die Kraft for­
miert, die der Kriegsgefahr Efnhalt gebieten kann, weil ohne sie
keine Waffen für den imperialistischen Krieg produziert und keine
Soldaten gegeneinander ins Feld geschickt werden können: also
die Kraft der Arbeiter aller Länder. Jedes Abwarten gegenüber
den Herrschenden des groß gewordenen Deutschlands, jedes
Hinnehmen ihrer Anmaßungen in der Welt und der Ausschreitun­
gen gegen Menschen anderer Nationalität im eigenen Land wird
zwangsläufig die Arbeiter anderer Länder an die Seite ihrer Herr­
schenden treiben. Jeder Funke Kampf und Widerstand unserer­
seits wird sie dagegen in der für das künftige Schicksal Europas
so wichtigen Hoffnung bestärken, daß die deutschen Arbeiter aus
ihrer Geschichte gelernt haben! Es ist vergebliche Mühe, den
Herrschenden klarmachen zu wollen, daß sie das Rad der Ge­
schichte nicht auf den Beginn dieses Jahrhunderts zurückdrehen
können. Zu sehr muß jeder von ihnen darauf hoffen, daß dadurch
die Entscheidungen herbeigeführt werden, die in zwei Weltkrie­
gen herbeigeführt werden sollten. Der ebenso vergebliche wie
gefährliche Versuch, das Rad der Geschichte zurückzudrehen,
kann nur von den Arbeitern aufgehalten werden. Sie sind berufen
oder verdammt, wie man will, mit den Herrschenden darum zu
kämpfen, wer die Hand an den Speichen dieses Rades hat!
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"Bereits 1943 gaben Großbritannien, die Sowjetunion und
die Vereinigten Staaten ihr grundsätzliches Einverständ­
nis dazu, nach dem Krieg die deutsche Bevölkerung der
Tschechoslowakei, soweit sie sich gegenüber der Repu­
blik schuldig gemacht hatte, auszusiedeln. Es wurde je­
doch klar gesagt, daß das Nachkriegslos der Sudeten in
ihren eigenen Händen liege und daß sie durch einen
WIderstandskampf gegen die Nationalsozialisten so man­
ches von dem, was sie 1938 verursacht hatten, wiedergut­
machen könnten. Die Sudetendeutschen, die in ihrer über­
wiegenden Mehrheit der nationalsozialistischen Ideologie
unterlagen und zu einem willigen Werkzeug der Aggres­
sion geworden waren, blieben jedoch dem Nazismus bis
In die letzten Stunden der Existenz des Hitlerreiches treu. "

Dr. Vaclav Kral, "Die Vergangenheit warnt".






